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Berlin den 2. November. Des Königs Mas 
jeftät haben den Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor von 
Collas zum Rath bei dem Landgericht zu Meſeritz 

zu ernennen geruht. 

Se. Königliche Majeſtät haben den Kreis⸗Depu⸗ 
kirten, bisherigen Buͤrgermeiſter zur Hellen, zum 
Landrath des Kreiſes Halle, im Regierungs-Bezirk 
Minden, zu ernennen geruht. f 3 

Se. Mojeftät der König haben dem Steuer:Ein= 
nehmer e zu Klein-Tintz, im Haupt⸗ 
Amts ⸗ Bezirk Breslau, den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 


Se. Mojeſtaͤt der König haben dem Unterfoͤrſter 


Tackmann zu Klein-Döllen, im Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Potsdam, und dem Steuer-Aufſeher Gut h⸗ 
mann zu Stargard in Pommern, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 


Der Fuͤrſt Ludwig zu Carolath⸗ Beuthen 
iſt von Neuſalz, und der General⸗Major, außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmaͤchtigte Miniſter am 
Koͤnigl. Sardiniſchen Hofe, Grof zu Waldburg⸗ 
Truchſeß, von Koͤnigsberg hier angekommen. 

Der Kaiſerlich Defterreichifche Kabinetskourier 
Sohnleitner, iſt nach Wien abgereiſt. 
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Paris den 25. Oktober. Der König empfing ge⸗ 
ſtern den Marſchall Gerard und den General Se⸗ 


baſtiani und hielt demnächſt einen vierſtuͤndigen Kas 
binets-Rath. 8 
Das Journal des Débats, welches vorgeftern einen 
ſehr kriegeriſchen Artikel enthielt, ſpricht heute in 
einem anderen Tone. „Die geſtrige Börſe war ſehr 
bewegt“, ſagt es, „man ſprach nur von der Belgi⸗ 
ſchen Angelegenheit, von einem Bruche unter den 
roßen Mächten, von einem Europaͤiſchen Kriege u. 
Fin Einige behaupteten, die Belgiſche Armee has 
be bereits 'die Holländer angegriffen, Andere wolle 
ten wiſſen, daß unſer Heer über die Graͤnze gegaus 
gen ſei; kurz, Jeder hatte ſeine Neuigkeit. Die 
Folge dieſer Gerüchte war ein bedeutendes Sinken 
der Courſe. Wir fuͤr unſer Theil glauben, daß alle 
dieſe Nachrichten grundlos ſind und beharren bei der 


Anſicht, daß die Loͤſung der Belgiſchen Frage ihrem 


Ende nahe ſei.!“ 

Man ſpricht davon, daß ein Lager bei Mezieres 
aufgeſchlagen werden würde, und bezeichnet unter 
den Regimentern, die daſſelbe beziehen ſollen, das 
52ſte Linien⸗Regiment. Schon ſollen mehrere Kar 
ger⸗Geraͤthſchaften dorthin geſchickt worden ſiyn. 

Mehrere bisherige Vertheidiger der richtigen Mitte 
und des Perrierſchen Syſtems ſollen ſich entſchieden 
gegen das jetzige Miniſterium erklärt haben; unter 
ihnen neunt man die Marſchälle Gerged und Lobau, 
den General Jacqueminot und die HH. Etienne, 
Baillot und Vien net. ; 

Der Temps erzählt Folgendes: „Ein ſonderbarer 
Vorfall hat ſich in der vorgeſtrigen Nacht in Neuilly 
zugetragen. Eine der am Park des Königkichen Luſt⸗ 


* 


ſchloſſes ſtehenden Schildwachen rief: „Unter“s Gez 


wehr!“ und unmittelbar darauf fiel ein Schuß. Der 
Wachtpoſten eilte herbei und fand die Schildwache 


am Finger verwundet; auf die an ſie gerichteten 
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Fragen antwortete dieſe: Drei als Offiziere geklei⸗ 
dete Indwiduen wären zu ihr gekommen und hätten 
ihr Geld angeboten, wenn fie diefelben in den Park 
einlaſſen wolle; als fie ſich geweigert, hätten jene 
ihr eine noch großere Summe angeboten, und als 
fie ing Gewehr gerufen, ein Piſtol auf fie abgefeuert, 
wodurch fie am Finger verwundet worden ſel. Das 
Piſtol wurde in einer Entfernung von einigen Schrit⸗ 
ten gefunden. Obgleich die Erzählung der Schild⸗ 
wache als fehr unwahrſcheinlich erſchlen, wurden 
dennoch alle noͤthigen Vorſichtsmaaßregeln getrofz 
fen; die ganze Nacht hindurch ſtreiften Patrouillen 
durch die Umgegend des Parks, ohne Jemanden zu 
finden. Jeue Schildwache ſoll ein wegen ſchlechter 
Aufführung degradikter ehemaliger Korporal ſeyn; 
er iſt fefigenommen worden und in den neuen Ver⸗ 
hören in feinen Ausſagen ſehr abgewichen.“ 

Im J. du Commerce lieſt man: „Einige Perſo⸗ 


nen behaupteten geſtern an der Bdrfe, es ſei davon 


die Rede, das Kommando der Nord-Armee dem 
Marſchall Clauzel zu übergeben, Es ſcheint uns 
kaum glaublich, daß ein doctrinaires Miaiſterium 
au dieſe Wahl denken ſollte, und wenn man hoͤhe⸗ 
ren Orts daran dachte, fo läge darin das Anzeichen 
einer Veränderung des Miniſteriums und ſomit des 
Syſtems. Uebrigens befindet ſich der Marſchall ges 
genwaͤrtig im Suden und hat in Mirepoir, feiner 
Vaterſtadt, eine Aufnahme gefunden, die ihn für 
das Schmollen der Regierung gegen ihn entſchädigt. 
Der Marſchall wird nächſtens hier ankommen, wo 


taglich Mitglieder der Deputirtenkammer eintreffen, - 


welche die Wichtigkeit der Umſtaͤnde erkennen.“ 

Der status quo iſt bei der Nordarmee nicht laͤnger 
aufrecht zu erhalten. Zu Valenciennes haben 
ſich Krankheiten gezeigt, und 200 Pferde ſind an einer 
Seuche gefallen. Entweder muß, wie man verſichert, 
die Armee vorwärts gehen, oder auseinandergelegt 
werden. Dies iſt das Bild deſſen, was der Julius⸗ 


revolution bevorſteht: entweder muß ſie dislocirt 


werden oder vorruͤcken. 

Die fortdauernden Umtriebe der Karliſten, ſchreibt 
man aus Straßburg, fangen auch in unſerem 
Elſaſſe au, ſehr bedenklich zu werden. Seit der erſten 
Meſtauration beſteht hier ein ſogenanntes weißes 
Komité, daß aus ſehr unternehmenden Männern 
zuſammeungeſetzt iſt. Viele Beamte der Reſtaura⸗ 
tion, die nach’ der Julius revolution in ihren Aemtern 
blieben, ſind Mitglieder deſſelben. Im Schlettſtad⸗ 
ter Bezirk, der an den Rhein ftößt, find die royallſti⸗ 
ſchen Umtriebe beſonders lebendig. 

Die St. Simonianer ſcheinen dem Ende ihrer un⸗ 
ſiunigen Laufbahn ganz nahe; fie zeigen ſich auf den 
Straßen und auf oͤffentlichen Platzen in ihrem bizär⸗ 
ren Aufzug, um nicht ganz vergeſſen zu werden, und 
ziehen die Aufmerkſamkeit auf ſich, wie früner die 
aͤgyptiſchen Studenten oder die Oſagen; aber ihre 
Finanzen find erfchdpft, die Thorheiten von Enfau: 
tin haben fie lächerlich und veraͤchtlich gemacht, und 


fie werden in kurzer Zeit vollends verſchwunden ſeyn. 


Niederlande. 

In einem Schreiben aus dem Haag vom 
23ſten Oktober lieſt man unter Anderm: Man 
kann beinahe beſtimmt dafür halten, daß Franzöſi⸗ 
ſche Korps Belgien beſetzen und ſich zum Theil in den 
Feſtungen einniſten werden. Man ſieht voraus, daß 
die nordischen Mächte ſich durch Noten dem widerfes 
zen werden. Das Kabiget der Quilerien w rd dieſe 
dann, um Zeit zu gewinnen, höflich beantworten, 
damit das Miniſterium, alſo verfahrend, bei der Er⸗ 
Öffnung der Kammern im Stande ſey, etwas erzäh⸗ 
len zu konnen, und ſich dann nach der Majoritaͤt zu 
richten, die hoͤchſt wahrſcbeinlich kriegeriſch geſinnt 
ſeyn wird. Jazwiſchen iſt unſere Armee auf Alles 
vorbereitet. Der Feind wird nicht allein tapfere Ver- 
theidiger des Vaterlandes zu bekaͤmpfen haben, ſon⸗ 
dern die Ueberſchwemmuyngswerke find auch der Art 
eingerichtet, und es wird daran noch fortdauernd gear 
beitet, ſo daß in wenigen Stunden, die großen Stra⸗ 
ßen ausgenommen, ein ſehr anſehnlicher Theil der 
Provinz Nordbrabaut unter Waſſer geſetzt werden 
kann. (Die neulich über Antwerpen erhaltene Anga— 
be, daß dieß bereits ins Werk geſetzt worden, war 
ſonach voreilig.) — Ueber das Nahen der engliſchen 


und franzoͤſiſchen Flotten wird wenfg mehr geſprochen, 


und man glaubt, daß, wenn ſie vereinigt ausſegeln 
ſollten, es bloß bei Demonſtrationen ſein Bewenden 
haben werde. 

B 


e lg i ee n 
Brüffel den 26. 


Oktober. Im Politique lieſt 


man: „Wenn man den miniſteriellen Pariſer Zei⸗ 


tungen glauben darf, ſo ſind die Franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen im Begriff, unfere Graͤnze zu uͤberſchreiten. 
Die Organe der Oppoſition behaupten im Gegen⸗ 


theil, daß das Miniſterium vom 11. Oktober nicht 


wagen werde, zu handeln, und gezwungen ſeyn 


würde, in der ganzen Schmach feiner Ohnmacht 


vor den Kammern zu erſcheinen. Die Franzoͤſiſche 
Regierung ſchrecke vor der Gefahr eines allgemei⸗ 
nen Krieges zuruͤck, der, den Anſichten der Oppo⸗ 
ſition gemäß, aus einer gewaltſamen Einmiſchung 
in die Belgiſch⸗Hollaͤndiſche Angelegenheit nothwen— 
dig hervorgehen muͤſſe. — Einige Tage werden als 
ler Ungewißheit ein Ende machen; die große Frage 
des Krieges iſt augenſcheinlich zu ihrer letzten Kri⸗ 
ſis gelangt. Fuͤr jetzt aber glauben wir nur, daß 
die Sranzöfifche Regierung vor allen Dingen erſt die 
Ueberzeugung haben muß, daß die Nordiſchen 
Maͤchte ſich paſſio verhalten werden; denn ſonſt 
trauen wir ihr nicht zu, daß fie den Gefahren ei⸗ 
nes allgemeinen Krieges trotzen werde.“ 

Im Memorial left mau: „Wir erfahren, daß 
die Regierung Befehl ertheilt hat, Herrn Pescakore 
von Arlon nach Namur zu ſchaffen, wo er auf die⸗ 
ſelbe Art, wie Herr Thorn in Luxemburg, behandelt 
werden wird. Ulle auf dieſen Vorfall bezuͤgliche 
Aktenſtuͤcke find geſtern näch London, Paris, Frank⸗ 
furt, Berlin und Wien geſchickt worden.“ 


x 
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In Mons ſagt man, die franzoͤſiſche Armee werde 
am Donnerſtag in Belgien einruͤcken; in Tournaſ und 
Mons find 10,000 und in Vraine-le-Comte 3000 
Rationen beſtellt worden. 

Großbritannien. a 

London den 23. Oktober. Ein wichtiges Ak⸗ 
teuſtück, welches die Times in dieſen Tagen brachte, 
war das Formular des Nundichreibeng, welches von 
Seiten der Kommiſſton zur Unterſuchung der kirch⸗ 
lichen Einkünfte an ſaͤmmtliche Bifchöfe, Erzbiſchoͤfe 
und Kapitel von Großbritanien erlaffen worden iſt. 
Die Kommiffion will wiſſen, einmal den Geſammtbe— 
lauf der jahrlichen Einkünfte jedes Viſchofsſitzes ꝛc., 
ſodann, wievſel davon von Pachtgeldern und Pens 
ten, Penſionen, Stipendien ꝛc. herruͤhrt? Wie viel 
von Baulichkeiten, Laͤndereien, Zehnten und ande- 
ren Quellen? 

Das Court-Journal giebt als Gerücht, daß ſich 
der Herzog von Wellington mit einer jungen ſchöoͤ⸗ 
nen Dame vermaͤhlen wird. 


Der Hampshire Telegraph ſchreibt aus Ports⸗ 


mouth: „Das Geſchwader gegen die Holländer ift 
noch in demſelben Zuſtand wie vorige Woche. Eine 
Kriegs⸗Sloop iſt heute aus Irland eingetroffen und 
zwei andere nebſt zwei Dampfſchiffen werden mor- 
gen erwartet. Der „Talavera“ und „Revenge“ 
von Liſſabon und vier bis fünf andere Kriegsſchiffe 
von Irland und der Portugieſiſchen Kuͤſte dürften 
bis zum Freitag hier ſeyn; der „Spartiate,“ Ma⸗ 
labar“ und „Stag“ koͤnnen aber vor vier bis ſechs 
Wochen nicht erwartet werden. Uebrigens, was 
ſoll die Ausrüftung eines Geſchwaders in dieſer 
Jahreszeit nutzen? Nicht ein Schiff darf nach der 
Nordſee abgehen, um an der Hollaͤndiſchen Kuͤſte 
zu kreuzen; und um in die Hollaͤndiſchen Häfen zu 
dringen, dazu haben wir keine hinlaͤngliche Streit⸗ 
kraͤfte, ſelbſt nicht nach der unnatürlichen Vereini⸗ 
gung mit der Cherbourger Flotte.“ 

Das (militairiſch-nautiſche) United Service 
Journal äußert: „Die kriegeriſchen Ruͤſtungen 
zur Beilegung der zwiſchen Holland und Belgien beſte— 
henden Zwiſtlgkeiten ſcheinen auf eine nahe bevorſte⸗ 
hende Kriſis hinzudeuten. Gerüchte, welche demuͤ— 
thigend für die Gerechtigkeit und für die National⸗ 
Geſinnungen Großbritanniens ſind, werden von de⸗ 
nen verbreitet, die es gern ſaͤhen, wenn dieſes Land 
von jenem Frankreich unterjocht würde, das einſt fo 
tief erniedrigt war, und jetzt fein Uebergewicht wieder 
zu erlangen ſucht. Wir konnen indeſſen nicht an Maß⸗ 
regeln glauben, welche die Matroſen und Soldaten 
Englands zu der Schande verdammen würden, den 


ehrgeizigen, alten und ewigen Feinden Großbritani⸗ 


ens in einem tyranniſchen Kreuzzuge gegen ein recht⸗ 
liches, tapferes und befreundetes Volk beizuſtehen, 
das feine geheiligtſten Rechte und feine Unabhaͤngig— 
keit vertheidigt. — Können wir es vergeſſen, kann 
das Engliſche Volk es vergeſſen, wie der enthuſtaſti⸗ 


ſche Ruf Orange boven von den Felſen Großbritan⸗ 
niens bis zur Hollaͤndiſchen Kuͤſte erſchallte, wie die 
Holländer unter dieſem Ruf ihre Feſſeln zerbrachen, 
und den Beiſtand ihrer Brüder in Albion anriefen, die 
ſtets jene Freiheit ſiegreich verfochten hatten, wel⸗ 
che fo lange von den Horden der modernen Gallier mit 
Fuͤßen getreten worden war? — Und dennoch ſagt 
man — aber wir halten es für eine Berldumdung — 
daß eine Engliſche Flotte gemeinſchaftlich mit den 
Franzoſen dahin wirken fol, den Franzoͤſiſchen Des⸗ 
potismus wiederherzuſtellen, den die Waffen Groß- 
britanniens umgeſtuͤrzt hatten.“ f 

Im Welt: Ende find Wetten gemacht, daß die 

Schelde⸗Flotte nicht einen einzigen Schuß thun wird. 
SSVVÄHUHUÜP 

Madrid den 16. Oktober. Durch ein Dekret 
der Königin ift in ſaͤmmtlichen Kirchen des Koͤnig⸗ 
reichs ein Tedeum wegen Befreiung des Koͤnigs aus 
der Gefahr angeordnet worden. 

Die Partei der Anhaͤnger des Infanten D. Kar⸗ 
los iſt in Folge der vorgegangenen Kabinets-Ver⸗ 
änderung wie betaͤubt; mehrere ihrer Agenten find 
nach den Provinzen, namentlich nach Catalonien 
abgegangen. Dem Vernehmen nach, wird der Mar⸗ 
quis v. Serullo zum Corregidor der Hauptſtadt und 
der Advokat Acero zum Polizei-Delegaten ernannt 
werden. In der innern Verwaltung ſollen mehrere 
Veraͤnderungen vorgenommen und ein beſonderes 
Miniſterium des Innern gebildet werden. Die Koͤ—⸗ 
nigin hat ein Hof⸗Conſeil gebildet, das aus den Herz 
zogen von San Lorenzo und San Fernando und 
= 1 5 Cambronerb und Martinez St. Martin 

eſteht. f 

Vigo den 8. Okt. Der General Eguia, Gou⸗ 
verneur der Provinz, iſt heute Morgen um Ir Uhr 
hier angekommen, um Maaßregeln in Bezug auf 
das Geſchwader des Admirals Sartorius zu ergrei⸗ 
fen, und Zeuge der Ereigniſſe zu ſeyn — Die Flotte 
Dom Miguels hat heute ihre Quarantaine beendigt; 
der Contre-Admiral Pereira Campos und eine 
Menge Offiziere find ſogleich aus Land geſtiegen, 
worauf Erſterer eine lange Unterredung mit dem 
General Eguia hatte. Mittlerweile wird das Mi⸗ 
gueliſtiſche Geſchwader fortwährend von der Flotte 
Dom Pedro's blokirt, welche geſtern durch zwei 
Kriegsſchiffe verſtaͤrktwurde. — Der General Eguia 
hat den Admiral Sartorius auffordern laſſen, ſich 
von dieſem Hafen zu entfernen, welcher Aufforde⸗ 
rung Letzterer aber noch nicht Folge geleiſtet hat, 
unter dem Vorwande, daß er ſich mit Lebens mit⸗ 
teln und mit Waſſer verſehen muͤſſe, In Folge die⸗ 
fer Antwort hat ihm der General Eguia den Bes 
fehl zugeſandt, in Carujo Waſſer einzunehmen, wo⸗ 
hin ſogleich eine Abtheilung Truppen beordert wor⸗ 
den iſt. Dieſem Befehl hat ſich Admiral Sarto⸗ 
rius gefuͤgt, und in dieſem Augenblick verlaſſen meh⸗ 
rere Barken unſern Hafen, um ſich nach Earujo zu 
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begeben; ſie ſind mit Fleiſch und Lebensmitteln be⸗ 
laden. — Unterdeſſen ſind auf Befehl des Generals 


Eguia alle Batterieen, welche nach dem Meere zu 


liegen, mit Kanonen bepflanzt, und Oefen zum Gluͤ⸗ 
hen der Kugeln erbaut worden. Zu dieſen Maaß⸗ 
regeln giebt die Beſorgniß Anlaß, daß der Admiral 
Surtorius das Migueliſtiſche Geſchwader angreifen 


‚ möchte, ohne unſer Gebiet und unſere Flagge zu 


zeſpektiren. 


D f 
Liſſabon den ro. Okt. Nachdem Dom Miguel 


alle Truppen der hieſigen Garniſon gemuſtert und 


eine kraftige Anrede an fie gehalten hat, iſt er vor⸗ 
geſtern abgereiſt, um das Kommando der Armee 
ſelbſt zu uͤbernehmen. Es ſcheint, daß die Unge⸗ 


ſchicklichkeit, mit welcher der letzte Angriff auf Porto 


ant 29. v. M. geleitet worden iſt, die Haupt⸗Ver⸗ 
anlaffung zu dieſem Entſchluß gegeben hat. — Ob: 
gleich im Publikum uͤber die Nord- Armee nichts 


verlautet, fo wiſſen wir doch, daß das Hauptquar⸗ 


tier in Coimbra aufgeſchlagen werden, und daß die 
Diviſion Pezo da Regoa's daſelbſt die Winter⸗Quar⸗ 
tiere beziehen wird. — Unſere Hof⸗Zeitung be⸗ 
obachtet das tiefſte Stillſchweigen uͤber die Opera⸗ 
tionen der Truppen Dom Miguels. Die Anhaͤnger 
der beſtehenden Regierung ſcheinen beſturzt; aber 
ſie hoffen viel von der perſoͤnlichen Anweſenheit D. 
Miguels bei der Armee. — Pezo da Regoa ſoll, 
dem Vernehmen nach, abgeſetzt und verbannt wer⸗ 


den. Heute meldet die Hof⸗Zeitung das Einlaufen 


noch nicht ſo bald geſchehen. 


der Portugieſiſchen Flotte in Vigo. 
: Schwe i z 5 
Bern den 23. Oktober. Die auf die Schweize⸗ 
riſche Hochſchule bezuͤgliche Konferenz der Stände 
hat am 4. d. M. ſtaktgefunden. Ein ausgearbei⸗ 
teter Konkordats-Entwurf ſchlaͤgt fünf Fakultäten 
vor: zwei für Theologie, eine für Rechts ⸗ und 


Staatslehre, eine für Medizin und eine für Philo⸗ 


ſophie und Philologie. Jaͤhrlich wuͤrde die Anſtalt 
hoͤchſtens 200,009 Fr. koſten, wopon die Hälfte dem⸗ 
jenigen Kankone zur Laſt fiele, der fie in feine Mitte 
bekäme, und der überdies das Lokal und andere 
wiſſenſchaftliche Beihuͤlfe verſchaffen müßte. Ver⸗ 
langt haben die Hochſchule Zürich, Bern und 
Baſel; letzteres aber (das bereits eine eigene Hoch⸗ 
ſchule beſitzt) iſt natürlich ausgeſchloſſen, fo daß die 
konkordirenden Kantone zwiſchen Zürich und Bern 
entſcheiden werden. Alle anweſenden Geſandtſchaf⸗ 


ten haben den Entwurf ad referendum genommen. 


Deut ſchland. 

St. Wendel den 23. Oktober. So eben find 
die Preußiſchen Truppen abmarſchirt, nachdem un⸗ 
ſere Soldaten in die Stadt eingezogen und die Wa⸗ 
chen beſetzt hatten. Die Eröffnung der Aſſiſen, wel⸗ 
che hier allgemein gewuͤnſcht wird, da die Angele⸗ 
genheiten der wegen politiſcher Vergehen Verhaf— 
teten vor denſelben verhandelt werden 
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ſollen, wird 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin den 30. Oktober. Nach den eingegan⸗ 
genen amtlichen Berichten iſt die Cholera in den 
meiſten Kreiſen von Schleſien bereits gänzlich er⸗ 


loſchen, und in denjenigen, in welchen ſie noch fort⸗ 


dauert, doch ſo im Abnehmen, daß das baldige 
gänzliche Verſchwinden derſelden zu hoffen iſt. In 
Breslau, wo Überhanpt 407 Perſonen mit Eine 
ſchluß von 8 Militairs erkrankt find, hat ſich feit 
dem 14. d. M. kein neuer Erkrankungs-Fall ereig⸗ 


net. — Auch aus der Provinz Sachſen lauten die 


Nachrichten über die Cholera ſehr günftig. Im Res 
gierungs⸗Bezirk Merſeburg, in welchem vom 6. 
Januar d. J. an überhaupt 1796 Perſonen an der 
Seuche erkrankt und davon 914, alſo etwas uber 
die Hälfte, geſtorben ſind, hat die Krankheit ſchon 
ſeit dem 21. Auguſt d. J. gänzlich aufgehört. In 
der Stadt Mühlhauſen (Regierunge-Bezirf Er⸗ 
furt) ſind bis zum 13. Oktober, an welchem Tage 
der letzte Kranke genas, überhaupt 400 Perſonen, 
einſchließlich 51 Militairs, an der Cholera erkrankt, 
und davon 214 (einſchließlich 16 vom Militair) ges 
ſtorben, 186 aber (worunter 35 Militaird) geneſen. 


Die Bevoͤlkerung Preußens, ſagt die Quotidienne, 
beläuft ſich ungefähr auf 13,000,000 Einwohner; 
feine militaͤriſchen Streitkraͤfte betragen 511,150 M., 
naͤmlich: die aktive Armee mit ihren Landwehr-Ba⸗ 
taillons 423,150 Mann; die Garniſons⸗Bataill., 
die Reſerve-Schwadronen und die Gensdarmerie 
88,000 M.; in Folge der bewundernswüͤrdigen Orga⸗ 
nifation dieſer Armee, braucht fie nur 15 Tage, 
um unter ihren Fahnen verſammelt und kriegsbereit 
zu ſeyn; ſie hat 8500 Offiziere. Wenn dieſes mili⸗ 
taͤriſche und finanzielle Syſtem auf Frankreich im 
Verhaͤltniſſe zu feiner Bevoͤlkerung angepaßt würde, 
fo ſoll die franz. Armee 1,277,873 Mann ſtark ſeyn 
und das Budget, ohne dasjenige der Marine, ſich nur 
auf 487,250,000 Fr. belaufen. Statt deſſen be⸗ 
zahlte Frankreich im Jahr 1831 1 Milliard 700 Mil⸗ 
lionen und hatte nicht einmal 400,000 M. unter den 
Waffen. 


Der Grieche Kleanthes vom Fuße des Olymp, 
welcher vor einigen Jahren in Berlin die Baukunſt 
ſtudirte und ſehr bekaunt war, hat ſich mit einem 
deutſchen jungen Architekten in Akhen niedergelaſſen, 
und beide haben alle Haͤnde voll zu thun, um die 
dort projektirten Bauten auszuführen, welche nas 
mentlich von Engländern unternommen werden. Die 
beiden jungen Architekten haben ſich ſelbſt auf der 
Höhe der Akropolis ein zierliches europaͤiſches Haus 
erbaut, welches eine reizende Ausſicht auf die Trüm⸗ 
mer der alten klaſſiſchen Stadt und deren ſchoͤne Um⸗ 
gebung hat. Hier ſammeln ſte die verloren gehenden 
Reſte alter Bildhauer- Arbeit, und indem fie aus 
den ſpäteren Bauwerken die eingemauerten Säulen, 
Frieſe ꝛc. kunſtgewandt ausbrechen, ohne den Bauten 
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Schaden zuzufügen, iſt es ihnen gelungen, ſchon ei⸗ 
nen bedeutenden Schatz ſolcher Trümmer der älteften 
Zeit zu ſammeln. 


Herzog Karl von Braunſchweig hat in Bafel 
Zimmer gemiethet. Er hat ein Gefolge von 30 Per⸗ 
ſonen. : 

Ein Proͤbchen von Pretloſitaͤt ift folgender, in dem 
neueſten Leipziger Meßkatalog enthaltene Buͤcherti⸗ 
tel: „Perlen, Diamanten und Juwelen aus der 
Glas fabrik meiner Phantaſie, von Fr. Decker.“ Dieſe 
Perlen u. ſ. w. ſind fuͤr 6 Groſchen zu erkaufen. 


Nach einer tabellariſchen Ueberſicht find aus dem 
Großherzogthum Heſſen im erſten Quartal d. J. 704 
Familien und 45 ledige Perſonen, im Ganzen 3555 
Kopfe, nach Nordamerika ausgewandert; im zwei⸗ 
ten Quartal waren nur 150 Familien oder ungefähr 


750 Köpfe zur Auswanderung angemeldet, und im 


dritten kommen faſt gar keine mehr vor. = 


In Rouen unterhielt ſich neulich ein junger Menſch 
mit dem Fiſchfang an der Seine, als ſich ihm ein Un⸗ 
bekannter nahte, und ihn fragte, ob er ſchwimmen 
koͤnne? „Gerade ſo viel, um mich im Nothfall retten 
zu kdunen,“ war die Antwort. In demfelben Aus 
genblicke ſtieß der Fremde den jungen Mann ins Wafs 
fer, und dieſer wäre ſicher ertrunken, wenn nicht 
einige herbeieilende Schiffer ihn gerettet haͤtten. Der 
Uabekannte war indeſſen verſchwunden. = : 


Der gelungene Wiederbelebungsverſuch. 
In einem Dorfe unfern Joinville in Frankreich lag 
eine Frau im Sterben, und ale fie kein Kennzeichen 
des Lebens mehr von ſich gab, hatte ihr. tiefbetrübter 
Gatte die Krankenwärterin bereits zum Tiſchler, um 
den Sarg zu beſtellen, und zum Todtengräber, um 
eine Gruft zu bereiten, ausgeſandt; aber in einem 
Anfall der Verzweiflung beſchloß der Verlaſſene, den 
Tod ſelbſt zu bekaͤmpfen, und fo holte er ſich aus 
der Nähe eine Handvoll Breuneſſeln, mit welchen 
er die Verblichene rieb und peitſchte.. .. Nicht 
lange dauerte es, da kehrte die Todtgeglaubte ins 
Leben wieder zurück und war ſchon am zweiten Tas 
ge darnach in voller Geneſung. (Lit. Bl. d. Börſenh.) 


Das Baieriſche Bier wird jetzt in drei Weltthei⸗ 
len getrunken: Europa, Aſien und Afrika. In Ge⸗ 
nua iſt nämlich ein aus Nürnberg dort anſaͤſſig ges 
wordener Brauer ſo berühmt geworden, daß ſein 
Bier zur See faſt in ganz Itolien verfuͤhrt wird, 
und während des Winters gehen ſogar große Trans⸗ 
porte nach Smyrna und Alexandrien. 


Als ein Beweis, wie wenig nachtheilig die im All⸗ 
gemeinen fo unguͤnſtige Witterung des Monats Sep⸗ 
tember fuͤr die menſchliche Geſundheit geweſen iſt, 
dient der Umſtand, daß ſich in den drei Wochen 
vom 14. Sept. his 5. Oktbr. in der Stadt Mer⸗ 
ſeburg kein einziger Todesfall ereignet hat. Auch 


1 


aus den Rhein- Provinzen ſchreibt man, daß der 
Geſundheits-Zuſtand daſelbſt in jenem Monate, 
ungeachtet des beſtaͤndigen Temperatur-Wechſels, 
ganz beſonders befriedigend geweſen ſei, ſo daß 
3. B. im Regierungs- Bezirke Duͤſſeldorf die Zahl 
der Gebornen die der Geſtorbenen um 726 uͤber⸗ 
ſtiegen habe, waͤhrend im September vorigen Jah⸗ 
res der Zuwachs nur 19 betrug. Im Trierſchen 
mißt man die geringe Sterblichkeit nicht ſowohl der 
Witterung als der guͤnſtigen Ernte und der dadurch 
erlangten gefunden und hinreichenden Nahrung der 
aͤrmeren Klaſſe bei. Aus zwei anderen völlig ent⸗ 
gegengeſetzten Gegenden, naͤmlich aus den Regie⸗ 
rungs⸗Bezirken Stralſund und Marienwerder, wird 
ebenfalls gemeldet, daß, trotz der unbeſtaͤndigen, 
trüben und kalten Witterung des September⸗-Mo⸗ 
nates, der Geſundheits-Zuſtand doch im Allgemei⸗ 
nen aͤußerſt guͤnſtig geweſen ſei. : 


Der Hamb. Korr. enthält folgende Anzeige für 
Theater-Direktoren. Die Klage über Mans 
gel an guten neuen Luſtſpielen iſt eifriger und all⸗ 
gemeiner, als die Anerkennung der wirklich Gelun⸗ 
genen, die man uns bietet. Um ſo freier mag denn 
Derjenige das Gute empfehlen, dem dieſes Freude 
gewaͤhrt. Ich mache deshalb alle Theater auf Hol⸗ 
beins Doppelgänger aufmerkſam. Dieß hoͤchſt 
unterhaltende Luſtſpiel muß, ſelbſt von mittelmaͤßi⸗ 
gen Kraͤften dargeſtellt, wirken, und wird gewiß 
überall’ den Freunden der heiteren Muſe eine fo liebe, 
willkommene Erſcheinung ſeyn, wie dieß bei uns in 


Hamburg der Fall geweſen iſt. Dr. Carl Töpfer. 


Es iſt eine ſchon oft ausgeſprochene Bemerkung, 
daß auf das furchtbare Cholerajahr ein ſehr geſun⸗ 
des gefolgt ſei. Einen merkwürdigen Beweis das 
für führt Nro. 38. des Rigaer Stadtblattes an. 
Vom 19. bis zum 26. September war auf den drei 
Hauptkirchhoͤfen zu Riga keine Leiche beerdigt wor⸗ 
den; von 11 Leichen, die im September bis zum 
3. Oktober auf dem vierten Kirchhofe beſtattet wor⸗ 


den, waren 10 Kinder im erſten Lebensjahr, und 


in dem Nikolai-Armenhauſe war in zwei Monaten. 
von 270 Verpflegten Keiner geſtorben. 7 


Die auf Befehl Sr. Koͤnigl. Hoheit des Groß⸗ 
herzogs von Baden in der Naͤhe von Pforzheim 
auf dem ſogenannten Kanzler veranſtalteten Nach⸗ 
grabungen nach Roͤmiſchen Baureſten haben zu er⸗ 
freulichen Reſultaten und intereſſanten Eutdeckun⸗ 
gen geführt. Schon beginnt ein Roͤmiſches Ca⸗ 
ſtrum, dreihundert Fuß breit und eben ſo viele lang, 
aus der Erde wieder zu erſtehen; ſchon treten die 
einzelnen Theile und Gebaͤude, welche den ganzen 
innern, mit Erde, Schutt und Wald bedeckten Raum 
füllen, näher hervor, und zeigen uns zur Genüge, 
daß wir hier ein Caſtrum vor uns haben, das in 
Form, Anlage und Struktur den anderwaͤrts in 
Deutſchland entdeckten Caſtris voͤllig gleich iſt, an 
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Umfang und Ausdehnung fie aber bei weitem uͤber⸗ 
trifft. Es bildet dieſes Caſtrum eigentlich nur ein 
Glied einer ganzen Reihe ſolcher Anlagen, welche 
auf der viele Stunden ausgedehnten und jetzt mit 
Wald bedeckten Hochebene, durch trefflichen Boden 
und reichliches Quellwaſſer ausgezeichnet, einſt eine 
zahlreiche Roͤmiſche Bevoͤlkerung naͤhrte, in groͤße⸗ 
rer oder geringerer Entfernung von einander und 
zwar meiſt auf hervorragenden in militairiſcher Hinz 
ſicht wichtigen Spitzen ſich verfolgen laſſen, indem 
dieſe Linie offenbar beſtimmt war, die innerhalb 
derſelben angefiedelte Bevoͤlkerung — die Dekuma⸗ 
ten — zu ſchuͤtzen gegen die Einfälle der Germani⸗ 
ſchen Staͤmme und zugleichdie Verbindung mit den 
weiter in Schwaben, an der Donau und am Nek⸗ 
kar, im Odenwald bis nach Franken hin angelegten 
Kolonieen zu erhalten, da keine der jetzt über den 
Schwarzwald in das Innere von Schwaben fuͤh⸗ 
renden Straßen den Roͤmern bekannt war. 


Zu Großhermsdorf bei Borna im Koͤnigreich Sach⸗ 
ſen wurde am 19. v. M. Nachmittag gegen 2 Uhr 
in der Haͤhe des Dorfs, bei ziemlich wolkenleerem 
Himmel, friſcher Luft⸗Temperatur und ſtarkem Hd: 
henrauche, auf freiem Felde in der Richtung von 

Suͤd gegen Nord, eine leichte Erderſchuͤtterung ver⸗ 

ſpuͤrt, welche von einem ſtarken, weithin vernehm⸗ 
baren unterirdiſchen Donner begleitet war. Bald 
darauf fing der Hoͤhenrauch an ſich allmaͤlig zu zer⸗ 
de und die Luft⸗Temperatur war merklich ge⸗ 
inder. - 


Es wird in vielen Städten Englands und Frank⸗ 
reichs Mode, die Fenſter der Schlafzimmer mit 
grünem Glas zu verſehen, wodurch das eindringende 
Licht gedämpft und eine angenehme Dämmerung 
verbreitet wird. x 8 5 


Das Court-Journal erzählt aus den noch nicht im 
Druck erſchienenen „Erinnerungen eines Hofman⸗ 
nes“ von dem verſtorbenen Koͤnige von Daͤnemark, 
Chriſtian VII., Folgendes: Chriſtian VII., der im 
Jahre 1808 mit Tode abging, war bis zu feinem 
Ende geiſteskrank. Indeß hatte er dennoch manchen 
lichten Moment, wo er viel Verſtand an den Tag 
legte, weshalb er auch aller ſeiner ſonſtigen Wun⸗ 
derlichkeiten ungeachtet an der Regierung blieb. Pa⸗ 
piere, die ihm zur Unterzeichnung vorgelegt wurden, 
wußte er im kranken Zuſtande nach äußern Kenn⸗ 
zeichen von einander zu unterſcheiden; indeß war er 
beſonders darauf verſeſſen, ſeine Unterſchrift nie an 
den gehörigen Ort zu ſetzen. Gewoͤhnlich machte 
er die Unterſchrift mit Buchſtaben, die ſo groß wa⸗ 
ren, als die ganze Urkunde, oder er zeichnete dar⸗ 
auf die wunderlichſten Figuren, die ein krankes Ge⸗ 
hirn nur ausbrüfen kann; manchmal war auch uns 
ter einem wichtigen Kabinetsbefehl: „Chriſtian und 
Compagnie“ zu leſen. Zuweilen machte ihm ſeine 
Unterſchrift keine geringe Muͤhe, und er arbeitete 
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daran mit größten Fleiße mehrere Stunden lang; 
dann warf er aber auch die Feder in einen Winkel, 
des Kabinets und rief ermüdet: „Wir wollen nicht 
mehr; Wir haben für heute genug unterzeichnet.“ 
Eines Tages unterhielt er ſich mit einem guswaͤr⸗ 
tigen Geſandten; als er plößlich ſich bei der Naſe 
faßte und ſagte: „Wenn Ihr Herr ſo lange von 
ſeinen Dienern an der Naſe herumgefuͤhrt worden 
wäre, als ich, fo würde die ſeinige gerade fo lang 
ſeyn, als die meinige.“ Diejenigen, die an der 
Koͤnigl. Tafel ſpeiſcen, benahmen ſich gewoͤhnlich ſo, 
als wenn der König gar nicht zugegen wäre, plau⸗ 
derten, lachten und laͤrmten. Bei einer folchen Ge—⸗ 
legenheit, wo einige Damen, die an ſeiner Seite 
ſaßen, die Köpfe auf den Tiſch ſenkten, um ſich et⸗ 
was zuzufluͤſtern, richtete er ſie ihnen mit der Hand 
in die Hoͤhe, ſchlug dann mit geballter Fauſt auf 
die Tafel und ſchrie, waͤhrend Grimm aus ſeinen 
Augen blitzte, mit einer Donnerſtimme: „Wie, wenn 
ich im naͤchſten Augenblicke wieder zu Sinne Fame, 
was glaubt ihr, daß geſchehen wuͤrde?“ Es trat 
eine Stille ein, daß man eine Feder hätte fallen hd: 
ren koͤnnen, und es war keine Seele an der Tafel, 
die nicht bei dem Gedanken erbebte, der Monarch 
koͤnne wieder zur Vernunft gekommen ſeyn. Dieſer 
Schrecken dauerte einige Minuten, bis der Koͤnig 
gutmuͤthig nickte und fagte: „Nun, nun, für dies⸗ 
mal wollen Wir es noch hingehen laſſen.“ 
. ——— U— — 
Bei C. F. Amelang in Berlin iſt erſchienen und 
bei E. S. Mittler in Poſen, Bromberg und 
Gneſen zu haben = 8 
Chriſtliche Morgenandachten auf alle 
Tage des Jahres. Von C. W. Spieker, 
Doktor der Theologie, gr. 8. Mit allegori⸗ 
ſchem Titelkupfer und Vignelte. Sauber geh. 
15 Thlr. 


In den Annalen der Theologie. 1832. 
Iſter Band. Zies Heft. S. 257 — 262. befindet 
ſich folgende Beurtheilung dieſes mit ungetheiltem 
Beifalle aufgenommenen Werks: „Der durch ſeine 
gehaltreichen Schriften in der theologiſchen Literatur 
ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer hat auch in dies 
ſem neuen Andachtsbuche allen Freunden der Reli⸗ 
gion und der chriſtlichen Erbauung eine ſchoͤne und 
dankenswerthe Gabe gebracht, von der ſich erwar⸗ 
ten laßt, daß fie dieſelbe allgemeine Verbreitung. 
finden werde, wie feine früheren aſcetiſchen Schrif⸗ 
ten, namentlich ſein Andachtsbuch für gebil⸗ 


dete Chriſten (Berlin, 1830, bei C. F. Amelang), 


das ſchon die Ste Auflage erlebt hat. — Was Wit⸗ 
ſchel durch feine Morgen- und Abendopfer geleiſtet 
und Gutes geſtiftet hat, werden gewiß auch diefe. 
Morgenandachten leiſten, die noch den Vorzug ha⸗ 
ben, daß ſie durch Abwechſelung von Proſa und 
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Poeſie, ſo wie auch dadurch, daß auf jeden Tag 
des Jahres Gebete und kurze Betrachtungen ge⸗ 
geben find, an Maunichfaltigkeit und Reiz gewin⸗ 
nen. Es herrſcht durchgehends in allen bier vor⸗ 
kommenden Andachten ein reiner chriſtlicher Geiſt 

und Acht religidfer Sinn, verbunden mit einer rei⸗ 
nen und klaren Diction. — Eine beſondere Weihe 
erhalten dieſe Betrachtungen durch die dazu gewaͤhl⸗ 
ten Bibelſtellen, an welche fie geknuͤpft find, ſo wie 
die ſtete Rückſichtnahme auf die wechſelnden Erſchei⸗ 
nungen des Jahres und die in demſelben vorkom⸗ 
menden chriſtlichen Feſte. Jeder Mogat bildet gleich- 
fan eine eigene Abtheilung. — Der Herr Verfaſſer 
will dieſen Morgenandachten bald auch Abendbe⸗ 
trachtungen nachfolgen laſſen, denen gewiß Jeder, 
der mit dem Werthe der erſteren ſich bekannt ge- 
macht hat, mit Vergnügen entgegenſieht. Das 
ſchöͤne Ueußere vorliegender Schrift ſtimmt ganz mit 
dem Innern uberein. Wir ſchließen dieſe Anzeige 
mit dem in der Vorrede ausgeſprochenen Wunſche: 
„„Moͤchten recht viele Chriſten — — — Frieden 
finden.““ — Jetzt kann der Verleger den zahlreichen 
Beſitzern der Morgenandachten die gewiß will⸗ 
kommene Nachricht mittyeilen, daß fo eben die Preſſe 
verließ: 

Chriſtliche Abendandachten auf alle 
Tage des Jahres. Von C. W. Spieker. 
gr. 8. Mit allegoriſchem „Titelkupfer und 
Vignette. Sauber geh. 1% Thlr. (Morgen⸗ 
und Abendandachten 1 compl. 3 Thlr.) 


Praktiſches Lehrduch der geſammten 
Baumwollen⸗-, Leinwand⸗ und Sei⸗ 
deu faͤrberen, nebſt einer gründlichen Anlei⸗ 
tung zur Tuͤrkiſch-Roth-Färberei, fo 
wie zu den neu entdeckten und beim Farben der 
Seide anzuwendenden Phyſik-Baͤdern. 
Ein unentbehrliches Handbuch für Faͤrber und 
Fabrikanten, welche ſich mit der Baumwollen⸗, 
Flachs ⸗, Garn⸗, Zeuch, Leinwand: und Sei: 
denfärberit bejchäftigen und das Neueſte und 

Vortheilhafteſte in dieſen Zweigen der Faͤrbe— 
kunſt kennen lernen wollen. Nach eigenen Erz 
fahrungen und geprüften Vorſchriften von 
Hermann Schrader, Kunſt⸗ und Schda—⸗ 
fü. ber in Hamburg. Octao. . 
pier. Sauber geh. 1 Thlr. 


Schon der Titel des hier angezeigten Buchs giebt 
die Tendenz und den umfaffenden Juhalt deſſelben 
hiulänglich zu erkennen, und der Verleger glaubt, 
mit voller Ueberzeugung, nur noch hinzufügen zu 
dürfen, daß nicht blos derjenige, der ſich der Faͤr⸗ 
bekunſt widmen und darin vervollkommnen will, in 
dieſem mit Umſicht und Sachkenntniß verfaßten 
Buche die genügendfte Belehrung, ſondern auch 
mancher ſchon⸗praktiſch gebildete Faͤrber und Fabri⸗ 
kant manches ihm Neue darin finden wird. 


termino 


Subhaſtations-Patent. 

Das in dem zum Domainen-Amte Pudewitz ges 
hörigen Dorfe Kocauo wo sub No. 4. belegene, 
dem Peter Streich und deſſen Ehefrau, Anna 
Chriſtine geborne Fabian zugehörige, gericht— 


lich auf 460 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchaͤtzte Bauergut, 


ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 

ızten December cur. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr, 

in unſerm Inſtruktlons-Zimmer durch den Deputir⸗ 

ten, Landgerichts-Rath Brückner, dffentlich an den 

Meiſtbietenden verkauft werden. 

Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhigen Käufern wird dieſer 
Termin mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß 
die Taxe, nebſt den Kaufbedingungen, in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen, und daß der 
Zuſchlag erfolgen ſoll, wenn nicht geſetzliche inder 
niſſe entgegen ſtehen. 

Zugleich werden folgende, ihrem Aufenthalte nach 


den 


-unbefaunte Real-Glaͤubiger, als: 


a) die Anna Roſina Streich, 

b) der Gottfried Streich, 

c) die Anna Catharina Streich, 

d) der Michael Streich, 
unter der Verwarnung vorgeladen, daß, im Fall 
des Ausbleibegs, dem Meiſtbietenden nicht nur der 
Zuſchlag ertheilt, ſondern auch, nach gerichtlicher 
Erlegung des Kaufſchillings, die Loͤſchung der ſaͤmmt⸗ 
lichen eingetragenen, wie auch der leer ausgehenden 
Forderungen, und zwar der letzteren, ohne daß es 
zu dieſem Zweck der Produktion der Jöſtrümente be⸗ 
darf, verfügt werden ſoll. h 

Poſen den 27. Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Pi Preußiſches Landgericht. 


Subhaftationg = Patent, 

Die im Krotoſchiner Kreiſe belegene Herrſchaft 
Pogorzella, welche auf 124,892 Rthlr. 20 ſgr. 
gewuͤrdigt worden iſt, ſoll oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, und iſt 8 8 
Bietungs-Termin auf 

den rıten Dezember Re 
vor dem Herrn Landgerichtsrath Hennig Morgens 
um 9 Uhr allhier angeſetzt. 

Kaufluſtigen wird dieſer Termin mit dem Beifuͤ⸗ 
gen hierdurch bekannt gemacht, daß es einem jeden 
frei ſteht, bis 4 Wochen vor demſelben uns die etwa 
bei Aufnahme der Taxe vorgeſallenen Maͤngel anzu⸗ 
zeigen. 

Krotoſchin, den 26. Juni 1832. 

Kdnigl. Preuß. Lande . 


Bekanntmachung. 
Daß der hieſige Kaufmann Johann Colig ny, 
und deſſen künftige Ehegattin TheofilaNowicka, 


in dem vor ihrer Verheirathung geſchloſſenen Vers 


trage die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes 
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in ihrer kuͤnftigen Ehe ausgeſchloſſen haben, ſolches 
wird hiermit zur offentlichen Keuntniß gebracht, 
Poſen den 22. Oktober 1832. 
Königl. Preuß. Friedens⸗-Gericht. 


Bekanntmachung. 

Im allgemeinen Garnifon-Lazareth hieſelbſt fen 
am Sten d. Mis. Vormittags ıı Uhr eine 
Quantität von 7 bis 8 Scheffel Buchweizengruͤtze, 
der Scheffel zu 75 Pfund gerechnet, gegen gleich 
baare Bezahlung oͤffentlich und meiſtbietend verſtei⸗ 
gert werden, wozu wir Kaufluſtige hierdurch einla⸗ 
den. Poſen den 1. November 1832. 

Königl. Commiſſion des allgemeinen 
Garniſon⸗Lazareths. 


n t i d n 
Dienſtag den ten November d. J. u. f. 
T. Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr werden im Hötel de Saxe auf der 
Breslauer Straße ſehr gute Betten, Bett-, Tiſch⸗ 
und Leib⸗Waͤſche, Meubles, Küchen- und Hausge⸗ 


räthe, fo wie circa 60 Flaſchen Champagner und. 


200 Flaſchen Jamaika-Rum, ferner einige Hundert 
Pfund Rauchtaback verſchiedener Sorte und ein Kir⸗ 
chen⸗Poſitiv von 8 Regiſtern, im ganz guten Zu⸗ 
ſtande, oͤffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. 
Poſen den 25. Oktober 1832. 
a ſt un err, 


it Auktions 3 Commiſſarins. 


Einem öden Adel und geehrten Pu⸗ 
dlikum beehre ich mich hiermit ergebenft anzuzeigen, 
daß ich meine bisherige Material» und Italiener⸗ 
Waaren⸗Handlung von der Breitenſtraße No. 113. 
in das Haus des Herrn Coligny, Jeſuiter- und 

Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 189., verlegt habe. 

Um meine werthen Kunden auch ferner auf das 
beſte bedienen zu konnen, habe ich mich bemuͤht, 
mein diesjähriges Herbſtlager ebenfalls mit den be⸗ 
ſten Artikeln zu verſehen, wovon ich namentlich: 

Vorzuͤglich ſchoͤne Malagaer Zitronen, a 3% 

Rthle. pro 100 Stuͤck, ferner: 

Feinſte Jamaika⸗Rums, 

Feinſtes Provencer-Del, 

Pariſer und Duͤſſeldorfer Moſtrich, auch: 

Borzuͤglich ſchoͤnen Parmeſan⸗, Holland 

ſchen, Schweijer- und Niederungs Kaͤfe, 
eben ſo: 

Neue Sardellen, wie auch Hollaͤnd. und 


Schottiſche Heringe, und: 


Pommerſche Gaͤnſebruͤſte, 
zu den billigſten Preiſen offerire. 

Ich bitte demnach ergebenſt, mich auch ferner 
mit geneigtem Zutrauen und guͤtigen Aufträgen, die 
ich auf das beſte auszuführen ſtets bemüht ſeyn 
werde, beehren zu wollen. 


3 . Peiſe r. 


Daß ich meine Italieniſche Fruͤchten⸗ und verſchie⸗ 
dene Liqueure enthaltende Handlung vom alten 
Markte No. 85. zum Herrn Korzenewski No. 291. 
verlegt habe, zeige ich einem hohen Adel und ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Publikum ergebenſt an. Eben 
habe ich eine Sendung friſcher Neunaugen, das 
Stüd 2 ſgr., Holl. Brat⸗Heringe das Stuͤck 2 fgr., 
Malaga⸗Citronen das Hundert 3 Rthlr. 10 (gr. und 
ſtückweiſe zu billigem Preife erhalten 

Joſeph Verderber. 


Montag den sten November zum Abendeſ⸗ 
ſen friſche Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt 
einladet Haupt, St. Martin No. 94. 


m 


Börse von Berlin. 


Ereuls. Coux. 


0 ins- 

Den 1. November —_ 15 Be Geld, 
Staats - Schuldscheme. . » 8 335 
Preuss. Engl. Anleihe 1818 5 — | 103 
Preuss. Engl. Anleihe 1822 5 — | 103 
Preuss, Engl. Obligat. 1830O 4 874 87 
Präm. Scheine d. Seehandlung . — 5241 52 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup 4 92: — 
Neum, Inter. Scheine dto « 4 923 — 
Berliner Stadt- Bon: SER 4 9451 — 
Königsberger dito . 1 9331 934 
Elbinger % As Tenor 
Danz. dito v. in T. „ 22 24 — 34 — 
Westpreussische Pfandbriefe 4 97141 — 
Grossherz. Posensche Plandbriefe 4 99384 — 
Ostpreussische S 4 100464 — 
Pommersche dito 4 10534 — 
Kur- und Neumärkische dito . „| 4 105 — 
Schlesische ito 4 106 — 
Rückstands-Coup, d. Kur- u. Nn — 36 — 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark“ — 57 — 
Holl. vollw. Ducaten , — äñ—̃ — 1844 — 

Neue ER PER IE d 19 — 
Friedrichsd'o rt | 133 134 
Disconto 2320 = > 

Posen den 3, November 1832. 
Posener Stadi-Obligationen . , 4 951 — 


